



































gedacht werden. Unter  Rückgriff  auf  Belege  aus  den Dokumenten  des  II. Vatikani‐
schen Konzils wird dies angemessen belegbar. Nach den häufig angeführten Spitzen‐
sätzen aus Gaudium et spes 1 formuliert das Konzil in Artikel 2 präzise weiter: 





























denkenden Materialobjekt  je dort neu  lernen, wo  konkrete  Existenzen mit den  Le‐
bensangeboten des Evangeliums miteinander auf vielfältige und zunehmend hetero‐
gene Weise  in Berührung kommen. Damit  findet  sie  ihren Gegenstand gegenwärtig 
insbesondere ereignislogisch profiliert vor.4  
Das bedeutet weiterhin – und dies zeichnet das je theologisch zu würdigende Irrita‐














nichts‐tun‐sondern‐duerfen‐anders‐sein‐um‐das‐richtige‐tun‐zu‐koennen/  [Zugriff:  8.7.2015].  Die 































































































13   Nicht  zufällig  steht hinter Baumann u. a. die Rezeption von  Jean‐Francois Lyotard,  insbesondere 
























Insofern  kommt  ihr  als  spezifische Wissenschaft, die den  theologischen  Erkennt‐
niswert  gegenwärtiger  Realitäten  erkundet,  eine  genuin  theologische  Aufgabe  mit 
zunehmender Bedeutung für das Gesamt der Theologie zu.18 An dieser Stelle kann die 























halb  einer  späten  bzw.  flüchtigen Moderne  entdecken  und  das  Evangelium  für  die 
diversen Kairoi der Gegenwart neu erlernen kann. Dabei kann sie gerade an Wider‐
ständigkeiten  wachsen  und  dies  mit  den  solidarischen  wie  prophetisch‐kritischen 
Potentialen des christlichen Glaubens verschränken. 
Für die Bezugsdiskurse der Praktischen Theologie bedeuten diese Überlegungen, 















































hergeleitet  und  benannt,  ohne  die Differenz  zwischen  Eigenem  und  Fremdem  vor‐
schnell einzuebnen.  
3. Fremdprophetie: Solche Seiten werden als Potentiale zur Erhellung eigener blinder 
Flecken  urbar  gemacht. Dies  ermöglicht  eine  Korrektur  bisheriger  Blickwinkel  bzw. 
Konzepte aus der Überzeugung, dass auch im anderen Gottes Geist wirksam ist.  
4. Prophetie: Die dadurch veränderte Perspektive veranlasst zu einer neuen Sicht auf 
die  Dinge  und  andere  Orte,  Sprachen  bzw.  theologische  Denkweisen  werden  er‐
schließbar, die nun  idealerweise beiderseits besser verstanden werden können. Hier 
werden im Aufsuchen einer dritten Ebene Übergänge zwischen dem sich ursprünglich 

















tät  angelegter  Kirchenpraxis  (klassisch:  Gemeinde)  kann  die  gemeinsame  Zugehörigkeit  beider 
Gruppen zum Volk Gottes aufgesucht werden. Diese theologische Wirklichkeit bietet die Möglich‐
keit, jene ansonsten heterogen erscheinenden Weisen des Christseins miteinander im Rückgriff auf 
Potentiale der Konzilstheologie (hier auf die Berufung des Volkes Gottes) in eine neue Verbindung 
zu bringen (vgl. Jan Loffeld, Das andere Volk Gottes. Eine Pluralitätsherausforderung für die Pasto‐
ral, Würzburg 2011). 
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